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Einleitung:

Heute wollen wir uns mit einer scheinbar einfachen Frage beschäftigen: Was bedeutet es eigentlich, ein 

guter Mensch zu sein? Wenn man von „Gut“ spricht, stellen wir uns oft große Taten vor. Einen Menschen, 

der jemandem das Leben gerettet, sich für andere aufgeopfert oder etwas wirklich Außergewöhnliches 

vollbracht hat. Doch der Großteil unseres Lebens spielt sich ganz anders ab. Ohne große Gesten. Ohne 

Applaus. Ohne Menschen, die es bemerken würden.

Denn das Gute spielt sich meistens gerade in den ganz gewöhnlichen Momenten ab. Und um sie – um 

diese scheinbar gewöhnlichen Momente, aus denen das Gute entsteht – geht es in der heutigen 

Betrachtung.

Gespräch:

Es ist nicht einfach zu definieren, was das Gute ist oder wie man ein guter Mensch ist.

Eigentlich ist es nichts, was wir uns einmal aneignen und dann für immer behalten würden. Das Gute ist 

ein aktueller Zustand. Ein Zustand, in dem wir uns immer wieder neu entscheiden. Jeden Tag. Bei jeder 

Begegnung. In jeder Situation. Es geht darum, zwischen Gleichgültigkeit und Interesse, zwischen Härte 

und Freundlichkeit, zwischen dem, was für uns bequem ist, und dem, was dem anderen hilft, zu wählen. 

Das Gute ist immer eine Entscheidung des Augenblicks. Eine großartige gute Tat zieht logischerweise 

die Aufmerksamkeit auf sich. Die Menschen sind begeistert und loben und loben … Aber es gibt auch das 

kleine Gute – die kleine menschliche Geste –, und diese bleibt oft fast unsichtbar. Die Tür für jemanden 

offenhalten, der hinter uns hergeht. Jemanden ausreden lassen, auch wenn wir seine Meinung nicht 

teilen. Jemanden anrufen, von dem wir wissen, dass er allein ist. Jemandem für eine Arbeit danken, die 

wir für selbstverständlich halten. Nicht gereizt antworten, obwohl wir Grund dazu hätten.

Es sind Kleinigkeiten. Aber genau aus diesen Kleinigkeiten setzt sich unsere Beziehung zur Welt und zu 

den Menschen um uns herum zusammen.

Wahres Gutes muss nämlich nicht laut sein. Nicht lautstark...

Es liegt in der Aufmerksamkeit, die wir jemandem schenken. In der Geduld, die wir zeigen. In der 

Bereitschaft zu helfen, auch wenn wir dafür nichts zurückbekommen. In einem einfachen Lächeln.

Und manchmal verbirgt sich das Gute auch in dem, was wir nicht tun.
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Wir sagen kein verletzendes Wort. Wir verbreiten keinen Fehler eines anderen. Wir nutzen die 

Schwäche eines anderen nicht aus. Wir verletzen niemanden, nur weil uns dieser jemand Schmerz 

zugefügt hat. Ein Mensch ist nämlich nicht gut, nur weil er von sich selbst sagt, dass er gut ist. Das Gute 

zeigt sich darin, wie wir uns verhalten, auch wenn niemand zusieht und wir aus unserem Handeln 

eigentlich keinen Nutzen ziehen. Das sind die Momente, in denen sich unser Charakter zeigt. Und genau 

dann offenbart sich das wesentliche Merkmal in der Wahrnehmung des Guten. Die christliche Tradition 

versteht das Gute als etwas, das aus der Liebe heraus entstehen soll. Nicht als Pflicht, um jeden Preis 

nett zu sein, sondern als echtes Interesse am Menschen neben uns. Als bewusste Entscheidung, der 

Welt etwas zu geben, das sie besser macht. Aber das Gute bedeutet nicht einfach nur, mit allem und 

jedem einverstanden zu sein. Das Gute kann und soll in der menschlichen Haltung auch sehr standhaft 

sein. Es geht einfach nicht darum, immer jedem gerecht zu werden.

Das Gute bedeutet nicht, zu schweigen, wenn es nötig ist, die Wahrheit zu sagen. Es bedeutet nicht, 

anderen zu erlauben, anderen wehzutun. Wir können „Nein“ sagen, wenn unser „Ja“ jemandem schaden 

würde. Wir können uns für den Schwächeren einsetzen. Wir können auf Ungerechtigkeit hinweisen, 

auch wenn es in diesem Moment unangenehm ist. 

Denn das Gute ist keine Schwäche.

Und wir müssen dafür nicht auf eine große Gelegenheit warten. Wir haben sie jeden Tag. In der Familie. 

Bei der Arbeit. Auf der Straße. Im Geschäft. Im Gespräch mit einem Menschen, den wir schon unser 

ganzes Leben lang kennen, aber auch mit dem, den wir nie wieder sehen werden. 

Jeden Tag haben wir Dutzende kleiner Gelegenheiten, zu entscheiden, was für ein Mensch wir sein 

wollen. Und genau darin liegt das Schöne am Guten. Es ist nicht den Helden vorbehalten. 

Es steht jedem von uns offen.

Und vergesst nicht: Es gibt kein kleines und kein großes Gutes. Selbst die kleinste gute Tat kann für 

jemanden ein riesiges Geschenk sein.
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Fazit:

Also – das Gute. Versucht heute, eine ganz alltägliche Gelegenheit zu erkennen, bei der ihr etwas Gutes 

für einen anderen Menschen tun könnt.

Es muss nichts Großes sein. Ein Lächeln, ein Dankeschön, Hilfe, Geduld oder einfach nur Interesse 

können für jemanden wichtiger sein, als wir ahnen. Denn das Gute verbreitet sich auf besondere Weise. 

Wenn man es annimmt und weitergibt, wird es nicht weniger. Im Gegenteil – es wächst.

Beantworten Sie sich also heute selbst die Frage: „Was kann ich tun, damit die Welt um mich herum 

zumindest ein bisschen besser wird?“

Und dann tun Sie es! Sofort.

Ein guter Mensch zu sein, beginnt nicht mit einer großen Tat.

Es beginnt genau jetzt.

Autor: Mgr. Miroslav Lindovský
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